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Wege ZUr Glaubensvergewisserung
durch Glaubenserfahrung
Die Frage, die sıch hınter diesem Jıtel verbirgt, heißt Sanz einfach: Ist Gott
erfahrbar? Dabe!ıl möchte ich diese rage nıcht 1m ezug auf die Großen In der
Geschichte ottes mıt den Menschen tellen Abraham, Mose, dıe Propheten,
Jesus, dıe Jünger, Paulus. Es geht mMI1r nıcht die große Überlieferung, ondern

die Frage, ob WLr heute Gott erfahren können.
Freilich werden WIT nıiıcht ohne dıe Tradition auskommen ;: S1e muß uUunNns helfen,
NSCIC Erlebnisse deuten, damıt rieDies ZUr Erfahrung wird. TIieDieES ist noch
nıcht Erfahrung; damıt Zur Erfahrung wiırd, muß das Eirlebte reflektiert werden,
das heißt, muß eingeordnet werden In eın 'vorgängiges Bedeutungsfeld’. Es muß
gedeutet werden. rst dann ırd ZUur Erfahrung. Der Weg ist also folgender:
Eıner erlebt eLiWwAas, reflektiert darüber, das he1ßt, ordnet eın in eın
Bedeutungsfeld, deutet Zzu eispie AUS dem Glauben, aus der Bıbel, und
daraus ırd relig1öse Erfahrung.
Ich denke be1 der rage auch nıcht entschıedene ungläubige Menschen, sondern

die vielen Getauften, dıe angefochten sınd. Sıe brauchen Stutzen für ihren
Glauben; denn dıe gesellschaftlichen Stützen des Relıgiösen Sind immer mehr
Schwinden. Weder dıe allgemeine Meinung, noch das Wohnviertel, noch dıe
Verwandtschaft bieten oft den notwendigen Halt.
(Janz MAassıv ist MIr die Frage ’Ist CGott erfahrbar?’ der Berufsschule begegnet.
Die Schwierigkeit der jungen Menschen, die in den kommen, besteht nıcht
darın, daß S1E das ine oder andere ogma ablehnen Sondern Ss1e besteht darın,
daß Sie geradezu einen Wiıderwillen haben, iıhre eigene Fxıistenz ıIn einem Gott
verwurzelt sehen, un unfähig sınd, den Geheimnischarakter ihres 1 ebens
erfassen un: anzuerkennen. Auf solchem Hintergrund ist schwer, diıe ExIistenz
eiınes Gottes anzuerkennen. Die klassıschen Gottesbeweilse elfen da nıcht Wenn
Paulus 1im ersten Kapitel des Römerbriefes Sagt „Die Menschen halten dıe Wahr-
heıt durch Ungerechtigkeıit nıeder... 61 sınd sie unentschuldbar. Denn sie
en Gott erkannt, ıh aber nıcht als Gjott geehrt und ıhm nıcht gedankt;” dann
brauchen WIT heute nıcht den bösen Wiıllen dieser Jjungen Leute hervorkehren, wıe
Paulus das tut Die geistige Atmosphäre, In der WITL eben: ist VO  - dem neuzeitlıchen
Dogma eprägt, „daß über den Bereich sinnlıcher Wahrnehmung hınaus keine
Erkenntnis gebe“ (H.Waldenfels), un! das verbaut den Menschen den Weg der
Gotteserkenntnis über CGottersbeweise.
Wir mussen andere Wege suchen. Karl l ahner, der miıch diesen Überlegungen
a hat, sagtl: „Wenn ıhm (dem heutigen Menschen) das Geheimnis, das
absolute, schweigende un unendliche, nıcht mehr deutlich und unmittelbar aus

der naturalen Umwelt entgegentritt, bricht jetz AUS seinem eigenen Wesen

L: Rahner, Schriften ZUuUT Theologıe, and IL, Einsiedeln 1956, ’Über dıe Erfahrung der
Gnade’, Seite Rahner, Praxıs des Glaubens, Geistliches Lesebuch, (Hrsg.
Lehmann un! Raffeld), Zürich/Freiburg 19872 Oolgende Stücke Transzendenzertah-
rung 95, Gotteserfahrung 101, Alltagsmystik 112, Geisterfahrung 129

Religionspädagogische Beiträge



Wege zZUuUr Glaubensvergewisserung 31

hervor.“ Wıe aus dem eigenen Wesen hervorbrechen kann, davon soll In diesen
Ausführungen dıe ede seIN. Wır wollen zunächst dıe Phänomene betrachten,
dann s1e theologisc: deuten und schhelblic einige Fragen un!: Denkanstöße
anhängen.

Die Phänomene
Der Mensch ist Ja en Gottesbeweis. Ich meıine die atsache, WIT alle eigentlich wIissen

uch WE WIT NIC: zugeben dalß WIT hler auf der rde NIC Hause sınd, N1IC:
Sanz Hause, daß WIT Iso noch woanders hingehören und Von woanders herkommen.
Ich ann MIr keinen Menschen vorstellen, der sich nicht jedenfalls zeıtwelse, stundenweıise,
tageweilse der uch 11UT augenblicksweise kKlar darüber wird, daß nıcht Sanz auf diese
rde gehört. Heinrich B6IP
In den Augen er Menschen WO iıne unstillbare Sehnsucht. In den Pupillen der
Menschen er Rassen, In den Blıcken dererun! Greise, der ütter und hebenden
Frauen, In den Augen des Pohzıisten und des Angestellten, des Abenteurers und des
Mörders, des Revolutionärs und des Diktators und In denen des Heıilıgen: In en WO
der gleiche Funke unstiıllbaren Verlangens, das gleiche heimlıche Feuer, der gleiche J1efie
Abgrund, der gleiche unendliche Durst nach Glück un! Freude un! Besıitz Oohne nde.
Dieser Durst, den alle Wesen spuren, ist dıe 1e€' ott. ott ist uUuNseCcIC einzige
Sehnsucht. ott ist 1Im innersten er Kreatur verborgen und ruft ull:  Z Das ist die geheim-
nısvolle Ausstrahlung, die VO  — en Wesen ausgeht. Wir hören seinen Ruf 1n der 1eife
unNnseIES Wesens WIE dıe Lerche, dıe frühe VO  — ihrer Gefährtin geweckt wird, oder WIE Julı

Emesto Cardenadıe Romeo unter ihrem Balkon pfeifen hört
Warum schreıben Sie?Wege zur Glaubensvergewisserung  31  hervor.“? Wie es aus dem eigenen Wesen hervorbrechen kann, davon soll in diesen  Ausführungen die Rede sein. Wir wollen zunächst die Phänomene betrachten,  dann sie theologisch deuten und schließlich einige Fragen und Denkanstöße  anhängen.  1. Die Phänomene  Der Mensch ist ja ein Gottesbeweis. Ich meine die Tatsache, daß wir alle eigentlich wissen  — auch wenn wir es nicht zugeben —, daß wir hier auf der Erde nicht zu Hause sind, nicht  ganz zu Hause, daß wir also noch woanders hingehören und von woanders herkommen.  Ich kann mir keinen Menschen vorstellen, der sich nicht jedenfalls zeitweise, stundenweise,  tageweise oder auch nur augenblicksweise klar darüber wird, daß er nicht ganz auf diese  Erde gehört.  Heinrich BölP  In den Augen aller Menschen wohnt eine unstillbare Sehnsucht. In den Pupillen der  Menschen aller Rassen, in den Blicken der Kinder und Greise, der Mütter und liebenden  Frauen, in den Augen des Polizisten und des Angestellten, des Abenteurers und des  Mäörders, des Revolutionärs und des Diktators und in denen des Heiligen: in allen wohnt  der gleiche Funke unstillbaren Verlangens, das gleiche heimliche Feuer, der gleiche tiefe  Abgrund, der gleiche unendliche Durst nach Glück und Freude und Besitz ohne Ende.  Dieser Durst, den alle Wesen spüren, ist die Liebe zu Gott. Gott ist unsere einzige  Sehnsucht. Gott ist im innersten aller Kreatur verborgen und ruft uns. Das ist die geheim-  nisvolle Ausstrahlung, die von allen Wesen ausgeht. Wir hören seinen Ruf in der Tiefe  unseres Wesens wie die Lerche, die frühe von ihrer Gefährtin geweckt wird, oder wie Juli  Ernesto Cardena  f  die Romeo unter ihrem Balkon pfeifen hört.  Warum schreiben Sie?  ... Was es gibt, ist nicht genug. Ich sehne mich nach dem, was ich nicht bin, nicht habe. Weil  es mehr und Besseres geben muß als das, was wir sind und haben. Nicht aus einer Sehnsucht  heraus, die die Augen vor der Wirklichkeit veschließt, die den Blick über die Wirklichkeit  hinaus nur auf das Erhoffte richtet. Ein solches Leben und Schreiben wäre Hochmut.  Meine Sehnsucht entspringt dem genauen Hinsehen auf die Wirklichkeit. Schreibend  suche ich Möglichkeiten, die über das, was ich weiß, bevor ich die Worte setze, hin-  ausgehen. So vermehre ich mich selbst und die Wirklichkeit auch.  Ulla Hahn  1.1 Grundakte - Grundvollzüge6  Es gibt Grundakte des Menschen, an denen der Mensch als ganzer, mit seiner  ganzen Seele beteiligt ist. Solche Grundakte sind: lieben, die Treue halten, vertrau-  en, hoffen, Angst haben, Verantwortung tragen, sich nach Freiheit, nach Wahrheit  sehnen... Diese Grundakte gehören grundlegend zum Menschen. Er kann sie  schon betätigen, bevor er sich Gedanken darüber gemacht hat. Er kann schon  lieben, hoffen, vertrauen... bevor er das in Begriffe gefaßt hat.  Der Mensch kann auch mit jedem andern Menschen darüber sprechen, weil er  voraussetzen kann, daß auch dem andern diese Akte bekannt sind und er sie immer  schon geübt hat. Das heißt: Diese Grundakte gehören zum Menschen grundlegen-  der als die Begriffe, mit denen er sie begreift.  2 Schriften zur Theologie, Band VI, 26.  3 Zitiert nach Publik-Forum, Selbstdarstellung 1989, 12.  4 Zitiert nach Publik-Forum, Selbstdarstellung 1989, 15.  5 U. Hahn, Unerhörte Nähe, DAV Stuttgart 1988, 85.  6 Vgl. zu 1.1 und 1.2: K.P. Fischer, Gotteserfahrung, Mystagogie in der Theologie Karl  Rahners und in der Theologie der Befreiung, Mainz 1986, 74-87.Was g1Dt, ist NIC. Ich sehne mich ach dem, WasSs ich NIC. Dın, NIC. habe Weiıl

mehr und Besseres geben muß als das, Was WIT sınd un!enNıcht AUuUSs einer Sehnsucht
heraus, dıe dıe Augen VOI der Wirklichkeit veschließt, dıe den Blick ber die Wiırkliıchkeit
hinaus L11UTI auf das Erhoffte ıchtet Kın olches en un! Schreiben waäare Hochmut
Meıne Sehnsucht entspringt dem SCNAUCNH Hınsehen auf dıe Wirklichkeit. Schreibend
suche ich Möglıichkeiten, die ber das, Was ich we1ß, bevor ich die Worte Z  „ hin-
ausgehen. SO vermehre ich mich selbst und die Wiırklichkeit uch Tla Hahn
da TUNdaKTe Grundvollzüge6
Es g1Dt Grundakte des Menschen, denen der Mensch als aNZCTL, mıt seiıner
aNzCch Seele beteılligt ist. Solche Grundakte Ssınd: hıeben, dıe Ireue halten, vertrau-
C hoffen, Angst aben, Verantwortung tragen, sıch nach Freıheıt, nach Wahrheit
sehnen... Diıiese Grundakte gehören grundlegend zu Menschen. Er kann S1E
schon betätigen, bevor sıch Gedanken darüber gemacht hat. Er kann schon
lıeben, hoffen, vertrauen bevor das In Begriffe gefaßt hat
Der Mensch kann auch mıiıt jedem andern Menschen darüber sprechen, weıl
vVvoraussetzen kann, daß uch dem andern diese Akte bekannt sınd un S1e immer
schon geubt hat 1)as heißt I diese Grundakte gehören ZUu Menschen grundlegen-
der als die Begriffe, mıt denen sS1IeE egreift.

Schriften ZUur Theologie, and VI,
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Zıitiert ach Publık-Forum, Selbstdarstellung 1989, 15
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Sıe sınd uns 1115 Menschenleben mitgegeben sind ursprünglıch un: kommen AUS

der Wesensmitte des Menschen Sie andern sich auch ile Der Mensch andert sıch
Laufe der Geschichte diese (Grundakte aber andern sıch nıcht Sıie be1l

Abraham SCNAUSO WIC heute Sie strukturieren den Menschen un!: bilden 1NCc

„geschichtliche Konstante der Menschheit“ ar Rahner)
1 12ben hoffen, sıch sehnen sınd 116 Dynamık enschen NC

Cewegung, be1ı der I1a fragen kann wohınn geht S1IC un! woher omMmm SIC Fragen
WIL zunächst nach dem ’Wohin Wohin und woraufhın tendiert diese Dynamık
Menschen?

Das Woraufhin
Zunächst scheinen WIT das ’Woraufhin der Grundvollzüge kennen Es richtet
siıch aufMenschen Sachen /ustände Schauen WIT aber näher dann entdecken
WIT, da diese Grundakte das 118 Auge gefaßte 1el ständıg überschreıten un! C4

nıcht näher bestimmbares 1el en Zum eısple dıe Sehnsucht Hause
SCIN VO  —; der BölNl obıgen ext spricht ırd eigentlich 1L11C Sanz zufriıe-
dengestellt Wır ScHhalilien uns CIn Zuhause und SPUTICH daß doch 111C SallzZ
schaffen IST Wır stoßen Grenzen Es stellt sıch Enttäuschung CIMn aber 11UT weıl
115C Herz diese Grenze längst überschriıtten hat DiIie Sehnsucht überschreıtet alle
reNzen Deshalb kann llI „daß WIT hıer auf der Eirde nıcht Hause
Sind nıcht ganz Hause
Wır erreichen also N1IC Bahz wohirnn Herz zielt Es zielt auf 1Nc umfassende
Geborgenheıit dıe WIT aber N1ıIC fassen un! NIC. umfassen können Das Sehnen
bleibt er ırdıscher Erfüllung Und besonders ungeborgenen Stunden
unNnNscCcICSs Lebens ırd das Sehnen dann Zu eufzen uUunNnseTeEeT eele nach eborgen-
heıt VOINl dem der Apostel Paulus Kor 1ff und Röm 3ft Spricht
Und WIC mıiıt der Sehnsucht nach Geborgenheit verhält sıch mıiıt der 1e dem
Hoffen der Treue der Verantwortung, der Sehnsucht nach Freiheit un: Wahr-
heıt ADIE Sehnsucht dıe uns ergreift WEeNnNn WITI uns ZUuU erstenmal WITKIIC
verlıeben, WEn Gedanken sıch mıiıt fernen 1 ändern befassen Ooder WeNnNn WIT

ang Y 6 Studiums stehen, ırd durch keine Ehe keine Reise und keın
Studium wirklıch gestilit Es 1st hıer nıcht dıie Rede VO  — unglücklichen Ehen, VO  —

verpfuschten Ferien oder Von verpatzten Karriere. Im Gegenteıil ich stelle
ILLE 1116 glü\gkliche Ehe, wunderbare Ferien un aussichtsreichen Berufvor.“
(C.>Lewis)’ Das Letzte, das Eigentliche entzieht sich uns Wir sınd 1IC ganz
zufrieden tellen Wır tendieren Zu Allumfassenden, für das WIT keinen Namen
haben Es ISst unsagbar un! geheimnısvoll Deshalb wollen WITL miıt Karl Rahner
’Das Geheimnis CMHNECHN
Es waltet injedemenCIM Unsagbares Das Geheimnis Wır sınd denken un! handeln

TE1INEN NUL, indem das Bestimmte und Faßbare schon überholt en
ewegung, dıe keine Grenze enn Wenn WII unls als dıe Begrenzten begreifen, dıe

WIT radıkaler und vielfältiger Weise sınd en WIT diese Grenze schon überschritten
freiliıch 11N$ L eere hiıneın ber dennoch überschrıtten, en WIT uns als dıe dauernd
Sich-selbst Überschreitenden erfahren auf das Unumfalßbare hın, das eben als grundsätz-
ıch Olches unendlich genannt werden muß das das Geheimnis schiecC.  1n 1STt

Lew1s, Christentum schlec.  In (Herder 49) Freiburg 1959 116
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WAar sınd WIT uns dieser Urerfahrung nıcht gleich bewußt, aber WIT können s1ie uns
bewußt machen. Diese geheimnisvolle Dynamik Von uns Aaus auf das unsagbareGeheimnis hın Spricht VO „Geheimnischarakter des Menschen“ Rahner).Diese Dynamik geschieht nicht neben ullseren alltäglıchen Erfahrungen, sondern
In iıhnen. Im täglıchen Hoffen, Sehnen, USW. scheint eIiwas auf, uüber das WIT keıne
Verfügungsgewalt haben
Schließlich cheınt dieses unsagbare Geheimnis’ auch der Grund se1n, über alle
TENzeEN hoffen, lıeben, sich sehnen... können.

rfahrungen des (juten
Nıcht 1U das ständige Überschreitenwollen der TENzen 1mM Caiet zielt auf das
unumtfaßbare ’Woraufhin’, auch in der ahrung des Guten, des Glücks, der
Freude, un des Schönen cheınt auf, zZzu Beispiel In der hebenden Begegnungzweler Menschen. Josef Imbach schreibt dazu:
„Wenn Zwel Menschen einander lıeben, ann können sS1e sıch selber VEITBESSECN. Dann Ist
jeder Banz für den andern da; wobel olches Sich-Verlieren NIC. als Verlust, sondern als
Seligkeit erfahren wird; gibt ohl keinen geejgneteren Ausdruck, diesen Zustand

beschreiben. Wenn dıe beiıden in hebender Umarmung zuelınander iinden, ıst das
buchstäblich eın Stück 1iımmel. Deshalb Mag INan ann ohl ich könnte Jetztterben VOI Freude. Solche Augenblicke sınd immer WIE eın Versprechen und 1ine Vor-
wegnahme eines höchsten, vollkommenen, grenzenlosen Glücks. Diese Erfahrung des
Unbegrenzten omm: ZU Ausdruck, WECNNn eın Mensch einem andern sagt Ich hebe
dıch unendlıch. Im Grunde meiınt amı nıchts anderes als In dır, mıiıt dır erfahre iıch,
Was das Ist, das unendlıiche Glück,“” (von dem ich eigentlich In meıner Seele schon immer
iıne Ahnung a  e
Ahnliche Erfahrungen kann INan be1l der Begegnung mıt dem Schönen machen, se1

in der Natur (zum Beispiel auf einem Berggipfel), der Kunst, der Musık, der
Jlechnik Solche Begegnungen können \LTS eın krleben des vollkommenen, SICH-
zenlosen chönen se1ın, eın uireiıben des Wolkenhimmels, das Herz In
Hochstimmung glaubt, 1m Himme!l’ selIn.
Zusammenfassend können WIT also SCH Bruchstückhafte Erfahrung Von Schö-
NC Freude, jebe, Freıiheit, Wahrheit... kann als Verheißung VO  > unendlicher
Schönheit, Freude, Liebe erlebt un: auch ANSCHOMME werden. Es verweiıst auf
das Absolute, das Geheimnis.

Das Wovonher
Dieser drıtte pe spricht vielleicht VvVvon den wichtigsten Erfahrungen, die WIT
machen können. Es scheint nämlıch, WIT nıcht NUur auf das unsagbare Geheim-
N1IS hingewiesen werden, sondern, daß etwas Von ıhm In UuUNnserem Herzen selbst
wırksam wiırd. Wir können be1ı un! be1ı anderen Menschen in Befindlichkei-
ten und Handlungen erleben, be1ı denen WIT fragen mussen: Woher omm diese
Kraft, wohNner kommt der unke, das Feuer, wovonher eht der Geist, der hiler
spüren ist‘”? Eın eispiel:
„Da ıst zunächst einmal dıe Tatsache, daß der ensch 1Im etzten daran glaubt, daß se1ın
Dasein er Zwiespältigkeit und Gebrochenheit einen INn und eın 1e] hat. Der In

Schriften ZUuT 1 heologıie, and [ 167
I7 Imbach, Wo uns Oott begegnen kann, (Herder Freiburg 1989,
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Amerika ehrende Soziologe eier Berger hat das anhand eines einleuchtenden Beıispiels
erläutert Eın Kınd erwacht dQus schweren Täumen unı chreıt auf VOI Angst. DIie utter
nımmt In ihre Arme un! TOstet €e€1 wird s1e ohl Hab doch Jetzt keine
Angst; ist Ja es In Ordnung, es ist gut Berger stellt annn dıe Tage, ob die Mutter
In diesem Augenblick ihr Kınd belüge. Denn Angst, unger, Elend, Folterungen, Schmerz
Uun! 1od wird uch weıterhin geben auf UuNsSCICI rde. Wiıe ann INa ann angesichts
dieser dunkeln und bedrohlichen Wirklichkeiten ehrliıcherweise behaupten: Es ist Jetzts wieder gut? och 1UT dann, WEeNN [al ECeWu. der unbewußt e1in es umgre1-fendes Urvertrauen gegenüber dem en empfindet: dalß das Leben des einzelnen und
die Welt als Nn  9 mıt en Unstimmigkeiten, gehalten und sind VON eiıner
höheren aC. die dem Ganzen einen Innn und dem einzelnen Geborgenheit gewährt(Der Gläubige hat für den Grund dieses Urvertrauens einen Namen: ott Und se1in
Vertrauen ist schon eın Akt der Erfahrung Gottes; indem sıch ihm vertrauensvoll
überläßt, fühlt siıch geborgen.)“
Fragen WIT noch einmal, wovonher die Mutter einfachNkann: „Hab doch jetzt
keıine t.  CC Nun, bricht einfach Aaus iıhr heraus. s ist iıhre Grundeinstellung;
diese hat s1e sıch nıcht selbst besorgt. Sie ist ihr egeben s ist ohl diıeses
Urvertrauen, das alles umgreıft, das s1e. In iıhrem Herzen empfindet un:! auf das sı1e
ihr 1 eben gruündet un:! auch das ihres Kindes:; ämlıch da das Lebennist
VO diesem Geheimnis: das dem (CGanzen seinen Sinn und dem einzelnen Ge-
borgenheıt ewährt aller Ungeborgenheit, die WIT erleben, der Mensch
daran lauben kann, daß se1n Daseın einen Sinn un ein Ziel hat Er empfindet
sıch VO  —; diesem Unumfaßbaren,; das die Geborgenheit selbst ist, gehalten un!

Boris Pasternak Sspricht Von einer ahnlichen Erfahrung, die sich In einem Gedicht
niıederschlägt, das eın Jahr VOT seinem '1od (Januar,  arz 59) anläßliıch des
Nobelpreises, den für seinen Roman IDr chiwago empfangen sollte, schreıbt
Infolge einer hemmungslosen Hetzkampagne In der ihn, VO  S der
Partei geschürt, muß den Preis ablehnen. Zu diesem Schmerz kommt noch ein
Zerwürfnis, das in diesen agen mıt seiner Partnerin hat un! das sich 1n den
etzten wel Versen niederschläét.11
Der Nobelpreis
Bın End, eın Tier 1mM Netze Doch uch S! schon nah dem Sarge,
Fern gibt’s  9 Menschen, Freiheit, Licht Glaub ich, ine Zukunft WIN.
ınter mMIr der Lärm der Hetze, Wo dıeE des Tückisch-Argen
Und nach draußen ann ich NIC Vor dem Geist des Guten SIN
Finsterer Wald, eın Teich inmitten, Immer näher omm: dıe Meute.
Tannenstamm, gefällt VO Streich. Andre Schuld hegt noch auf MIr':
Jeder Weg ist abgeschnitten. Meine rechte Hand eute,

Die Geliebte ist N1IC. hıer.Komm, was wolle, mir ists gleich.
Was verbrach ich Gemeinem, Mit dem Strick schon die
Ich eın Örder, e1in Popanz? Sei meın etzter Wunsch bekannt
1eß die Welt 1U weıinen Daß dıe JIränen meıiner Seele

der Schönheit me1ınes Lands Abwisch meıne rechte Hand!
Boris Pasternak

10 Imbach, eb  9
11 Pasternak, Wenn aufklart, (Fischer Frankfurt a.M. 1990,
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„Komm Was WO 190808 ISTS gleich” 1St hiler N1IC Fatalısmus Worin gründet wiırd

der vierten Strophe deutlich „Doch auch schon nah dem arge (Glaub iıch
1116 Zukunft wıinkt Wo dıe Macht des Tückısch Argen Vor dem Geist des Guten
sinkt c Es Nı egal weiche Zukunft der Dichter en Hıer SCINCI Welt
oder druben der anderen Die Erfahrung ist daß da A11C Jut oder C111 Geist
SCINECIHN Herzen 1st Cc1in Geist der offnung, der auch durch alle Repressalıen VOIN

außen nıcht gelöscht werden kann Da 1St etwas das die Macht dieser Welt nıcht
heranreicht. Woher omMm: diese Glut, dieser Geist, die ihn hinausheben über alles
estimmbare, aCcC  are, Abgrenzbare; dıe ın Mensch SC11]1 lassen, obwohl mıiıt
dem Vers anhebt „Bin End, CIM YJier ı Netzte?“*
Die Erfahrung dieser lut oder dieses Geistes ist N1ıcC. selten WIC Ial meın
Sie erscheınt Zu eispie ınnerweltlich unbegründbaren Liebe
’Armen oder der unbegreiflichen Jreue He enschen WIC der Mutter

gestrauchelten Kınd Rahner) durchgehaltenen Verantwor-
Lung, dıe 11 der mgebung keiner mehr vestehen wıll Das Herz gleichsam

der Situation 1116 Absolutheit der Verantwortung, dıe Pflicht nımm.
Und der Mensch ergreift SIC obwohl dıe pferwe1ß dıe kosten kann un!
auch we1lß die andern ıhn eventuell für bIöd ansehen Zu denken ist zu

Beıspıiel dıe Entscheidung des damalıgen ungarischen Außenmuinıisters Gyula
Horn dıe Grenze öffnen Hefty sSschreı dazu

Horn muß handeln Er äßt alle Möglichkeiten prüfen WIC I1lall sowohl dem Auslie-
ferungsvertrag als uch der Menschenrechtskonvention gerecht werden könne geht
nıcht Dıie Y e VO auf den September verbringt SCHIailOos Wie verhält sıch CIMn
ensch wWwWenn we1l daß Europa AQUuUS$ den geln en muß? Er hat keine andere
Wahl un! Nı sıch ber dıe Tragweite SCINCS bevorstehenden Beschlusses klaren Der
Flüchtlıngsstrom wırd die Fundamente der kommunistıschen Regime unterspülen. "Und
Sie en sıch schließlich denkwürdigen September 1989 entschieden. Sie
tanden alleın mıt dieser Entscheidung...(Bundesaußenminister Genscher).  «]
Der Mensch erfährt ı solchen Sıtuationen die Jut die ihn warmt und mıt der
Wärme weitergeben kann Natürlich wıird die Jlut oder dieser Geist verschıe-
dener Intensıiıtät erfahren Er wıird intensıver, JC mehr Sıtuationen geht
WIT „gleichsam den Boden den Füßen verlieren“ Rahner) Wo WIL eiwas
iun WAas sıch unterscheıidet VO  . dem Was Menschen SONS tun etwas das nıcht mehr
berechenbar und nıcht mehr fassen Ist eıl keıine allgemeın verstehbare
vernünftige Gründe mehr hat Solches Handeln das VO diesem Geist uns

Zeugnıiıs g1bt un: trotzdem VO Menschen Freiheıit gesetzt ırd versucht Karl
Rahner mehreren Aufsätzen wıeder IIC beispielhaft aufzuzählen Karl
ahner fragt ob der Mensch ob Du nıcht schon solche Erfahrungen mıiıt
diesem Geist gemacht hast

„Haben WIT schon einmal geschwiegen obwohl! WIT uns verteidigen wollten, obwohl WII

ungerecht behandelt wurden?
Haben WITL schon einmal verziehen obwohl WIT keinen ohn aiur erhielten und INa

das schweigende Verzeihen als selbstverständlıich annahm?
Haben WIT schon eınmal gehorc NIC weiıl WIT mußten und Unannehmlichkeiten

gehabt hätten sondern bloß geheimniısvollen schweigenden Unfaßbaren

12 Frankfurter Allgemeıne Zeitung, Samstagsbeilage Febr 1990 Nummer
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Haben WIT schon einmal geopfert, hne Dank, Anerkennung, selbst ohne das efühl

innerer Befriedigung?
Waren WIT schon einmal estlos einsam?
Haben WIT Uunls schon einmal {1was entschieden, rein AQus dem innersten Spruch

uUNscCICcsS Gewissens heraus, dort, INan nıemand mehr kann, niıemand mehr klar
machen kann, INan Danz einsam ist und we1ß, daß INan 1n Entscheidung a. dıe
nı1emand einem abnımmt, die IHNan für immer und ewig verantworten hat?

Haben WIT einmal ıne Pflicht getan, INan s1e scheinbar NUur tun ann mıiıt dem
verbrennenden Gefühl, siıch rklıch selbst verleugnen und auszustreichen, INan sS1e
scheinbar NUur tiun kann, indem INan 1ne entsetzliche Dummhbeit Lut, dıe einem nıemand
mehr dankt?

Waren WIT einmal gut einem Menschen, VON dem eın cho der Dankbarkeit und des
Verständnisses ZUur ucKkomm: und WIT uch NIC UrC| das Gefühl belohnt werden, /  selbst-
OS anständiıg USW. SCWESCH sein?“1
Der Mensch soll mittels dieser Fragen einmal In sıch hineinschauen, Sanzpersönlıch In dieser oder ahnlicher Situation individuell einsam, Sanz für sıch un
in Freiheit, dieser Glut, diesem Geist efolgt ist, der sich In seiıner innersten Miıtte
meldet Der Mensch hat dann eine Wahl getroffen, dıe nıcht VO  —; den Zielen dieser
Welt angeboten WAarl, sondern VO  B einem Sanz anderen unsagbaren jel
Vielleicht hat der Mensch dabei Irost erfahren. Vielleicht ist der Mensch durch
dieses Handeln, obwohl seine mgebung nıcht versteht, innerlich ruhig CWOT-den, hat Friede gefunden, ist In ıne große innere Freude gekommen, dıe real nıcht

erklären ist.
Fuür die Schriftsteller un! Dichter, deren Jlexte WIT herangezogen haben, sınd diese
Erfahrungen Gotteserfahrungen. Öll sagt: „Der Mensch ist eın Gottesbeweis“
durch se1ın Sehnen. Cardenal: „Gott ist Nsere einzige Sehnsucht. Gott Ist 1m
Innersten aller Kreatur verborgen und ruft uns  eb Imbach interpretiert dıe Sätze
des Soziologen Berger: „Der äubige hat für den Grund dieses Urvertrauens
einen Namen: Gott Und se1ın Vertrauen ist schon eiIn Akt der ahrung Gottes!
indem sıch iıhm vertrauensvo überläßt, fühlt sıch geborgen.“ Dichter un!
Schriftsteller, WEeNN S1ie nıcht gerade rationalistisch und positivistisch bestimmt
sınd, kommen intuıtiıv dieser Erkenntnis.
Wir JTheologen aber mussen die Phänomene VO  an der eologie her, näherhin VonNn
der Bibel Her deuten suchen. Dem soll der Teıil dieser Ausführungen diıenen.

Theologische Deutung
Ist (Gott erfahrbar? Wır wollen diese Frage VOT allem VO  —_ der paulınischen Theo-
logıe her angehen. Der Apostel Paulus bejaht diese rage; und ‚Warlr nıiıcht NUur 1m

Kapitel des Römerbriefes, sondern auch In Kor 13,3-5 Da verlangen die
Korinther VO  —; Paulus eweise für se1ın Apostolat. Paulus dreht darauf den ple.un sagt In Vers „Fragt euch selbst, ob ihr 1mM Glauben se1ld, prüft euch selbst!
Erfahrt ihr nıcht euch selbst, dalß Jesus Christus In euch ist?““ Ahnlich ragPaulus In Gal 3,2-5 „Habt ıhr den Geist durch die Werke des Gesetzes oder durch
dıe Botschaft des Glaubens empfangen? abt ihr Großes vergeblich CTI-
fahren?“ Wenn dıe Erfahrung des Jesus Christus und seines Geistes für Paulus un
seine CGemeinden selbstverständlich Wäaäl, muß diese Erfahrung auch heute
13 Rahner, Schriften ZUT Theologie, and IIL, 106
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noch geben Wir wollen dies aufzeigen, indem WIT die 1mM Teıl beobachteten
Phänomene 1U  > theologisc deuten.
DE Dıie Sehnsucht der K?eatur ach der eIrlchkKel. OXa Röm SÜ8DTE
Wir haben mıt dem Sehnen der Menschen begonnen, das eın Sehnen über alle
CGrenzen hinaus nach dem Absoluten, dem 'unsagbaren Geheimnis’ ist. Dieses
Sehnen deutet Paulus in Röm „18-27. Wir wenden uns deshalb zunachs dieser
Stelle Der ext
18 Denn ich bın überzeugt, daß die Leiden dieser eıt nıchts bedeuten 1ImM Vergleich mıt
der Herrlichkeit, die uns offenbar werden soll 19 Denn das sehnsüchtige Verlangen der
Kreatur wartet auf die Offenbarung der Söhne Gottes. Denn dıe Kreatur ist der
Nıchtigkeit unterworfen worden, NIC: Aus$s eigenem Willen, sondern ure den, der sS1e
unterworfen hat auf Hoffnung. 71 Es ist Auch die Kreatur als solche wird befireit
werden VO  — der Knechtschaft der Verwesung ZUur Freiheit der Herrlichkeit der Kınder
Gottes. D Wır WIissen Ja, daß dıe gesamte Schöpfung ısJetz einmütig seufzt und In Wehen
leg 73 Doch NIC. 11UT das; uch WIT selbst, die WIT dıe Erstlingsgabe des Geistes aben,
uch WIT seufzen In unseceIemM Herzen un! erwarien die Sohnschaft, dıe Erlösung uUNscCICsS
Leıibes Denn ZUT Hoffnung sınd WIT worden; Hoffnun aber, dıe INa sıe. ist
keine Hoffnung. Wiıe ann enn einer erhoffen, Wa sıecht? Wenn WIT ber auf das
hoffen, Was WIT NIC: sehen, warten WIT In Geduld. 26 So nımmt siıch uch der Geist unNnscICEI
Schwachheit Denn WIT wissen NIC. Wa WIT eien sollen, WIEeE sıch gebührt och der
Geist selber I1 für uns eın mıt wortlosem Seufzen. E Der ber dıie Herzen erforscht, we1ß,
Wäas das Anlıegen des Geistes Ist, daß CI, WIE ott will, für dıe eilıgen eıintriıtt
Vers Paulus sagl, daß dıe Kreatur sehnsüchtig arte(, eftiges Verlangen hat,
In unbestimmter pannung ist, und Warl über sıch hınaus. Die Kreatur sınd für
Paulus die Menschen, die den Taufgeist noch N1ıC empfangen haben, SOWIEe dıe
belebte un unbelebte Schöpfung, die Paulus Sanz CNHNE mıt dem Menschen verbun-
den sıcht DiIie gesamte Kreatur ist also „Nicht völlig in sıich verschlossen'  “ S1ie we1ß
un empfindet „sıch In ihrer Zeıitlichkeit un Endlichkeit nıcht erfüllt‘“. Sie Spurt,
wıe sS1ie ständıg renzen stößt Weıl S1e aber mıt ihrem (jeist diese TeNzen
überspringt, ist SIe „voll Unruhe un: wartet auf eın anderes, das uüber S1e hinaus-
geht”.
Das Dasein Ist also zielgerichtet un das Ziel ist die Doxa, die Herrlichkeit Gottes.
Miıt doxa meınt Paulus hlıer die Wirklichkeit Gottes, die uls In Jesus Christus ıIn
sıch aufnehmen ırd Sie ist NsSeTC eigentliche Z/ukunft, NSCTIC Vollendung. Miıt
iıhr eröffnet sıch eın Leben In Freiheit, Friıede un Freude. WOo also „beim Men-
schen Erwartung un Verlangen, Hoffnung un Sehnsucht sınd, eın Über-sich-
Hinausgehen, -Greifen und -Wollen geschieht”, da 1st letztlich jenes gesucht, WAas
Paulus doxa enn Die Christen stehen 1im Glauben schon In iıhr. Deshalb harrt
dıe Kreatur auf den 'verklärten)’ Menschen das Offenbarwerden der Söhne
(jottes „als dessen ’Welt’ auch sıe 'verklärt’ werden wıird“.
Vers Warum spricht Paulus VO diesem sehnsüchtigen Verlangen? Paulus 111
damiıt seiıne Aussage VO ers bewelsen, daß dıe Leiıden dieser eıt nıchts
bedeuten gegenüber der Herrlichkeit, dıe uUunNns OIfenDar werden soll Paulus
weist also als Beweis für die Doxa auf die JTatsache hın, da alles auf S1e wartfiet

14 Vgl azu Schlıer, Der Römerbrief, Freiburg 1977 Übersetzung des Jlextes un dıe
In Abschnitt 2 zıtierten Stellen finden sıch 1Im Kommentar er den jJeweılıgen Versen.
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un nach ihr verlangt. Iieses Warten un: Verlangen ist In dreifacher Weise
vernehmen:

Das sehnsüchtige Verlangen der Kreatur, das dann In Vers einem 'Seufzen’
un: einem 1in en liegen’ wird Verse 19-22 uch die Christen, obwohl S1e
den Geist haben, seufzen In ihrem Herzen un: warten Verse FA Schließlich
seufzt der Geist selbst in uns, indem für ulls mıt Seufzen eintritt: Verse 20 7E
Im sehnsüchtigen Verlangen VO  — Vers können WIT diese Dynamıiık In unNnserIen
Grundakten auf das ’Woraufhin’ erkennen: Die Sehnsucht nach Liebe, eborgen-
heıt. dıe alle irdıschen TrTeENzen überspringtun 1INs Absolute zielt Dieses Sehnen
ırd In Vers ZU Seufzen, weiıl Paulus VO e1ıd spricht, womıt alles Bedrän-
gende un! Schmerzliche, es Schreckliche un ose meınt. In olcher Bedrängnis
un Not Ird das Sehnen ZU eufzen
ers g1bt die Antwort auf die rage Warum die Kreatur ähıg ist auf die Doxa

wartien un! S1ie warten muß Die Kreatur ist unterworfen worden. Sie
ste In einem annn Der ann ist dıe Nıchtigkeıit, dıe Eıtelkeit, der Schein, die
Lüge Diese Fitelkeit un Lüge ırd In Röm beschrieben: Der Mensch wiıll
siıch Gott N1IC. verdanken. Der Mensch gibt sich selbst als chöpfer AUS. Das ist
dıe Lüge. Diese Lüge, dieser Schein, sıch für etwas ausg1bt, Was nıcht ist,
ann: ihn A ıne Unwirklichkeit“. Dıe Kreatur ist sich entfremdet. Sie steht nıcht
mehr In der Wahrheıt Deshalb ist sS1e der Vergänglichkeit, der Verweslichkeit
verfallen. Es ist eın Verftfallen durch „Abwesenheıit VO  S Kraft, Glanz, (jeist un
Leben‘“ Das ist der Bann, In dem dıe Kreatur ebt
ber dieser ann äßt sS1e „Ihre krwartung auf eIiwas riıchten, wWwWas SIE nıcht selbst
ist‘  ce Der ann laßt Sehnsucht freı werden. [)Das ist eshalb möglıch, eıl dıie Kreatur

hre Unwirklichkeit ausgeliefert wurde auf Hoffnung’ hın Gott hat S1e nıcht
einem hoffnungslosen Geschick überlassen, sondern hat ihr ıne Aussıcht gewährt:
„In ihr glüht kraft dieser Hoffnung Hoffnung.“ Und eıl Hoffnung da ist, ist die
Kreatur nıcht 988008 ıne leidende, sondern uch „eine über siıch hınaus verlangen-
de“, sıch sehnende un ıne wartende. Die geschichtliche Welt ebt also In einem
endzeıitlichen Horizont, der iıhr Gott mıt Beginn der Geschichte egeben hat
So re! Paulus 1n Röm War in einem anderen /usammenhang als WIT. Er spricht
Ja VON der TO der Herrlichkeıit, diıe uls erwartet Dıiese ll begründen. ber
beı der Begründung bestätigt e 9 Was WITr oben sagten, daß der Mensch durch se1in
Sehnen, Hoffen, Seufzen... auf ein geheimnisvolles ’Woraufhin’ hıngeordnet ist. Er
deutet uns dieses Phänomen des 'unsagbaren Geheimnisses’ als dıe Doxa CGjottes.
Vers ergäanzt das Seufzen durch den Ausdruck ın Wehen liegen’. DiIie Kreatur
liegt gemeinsam In Wehen Ihr entstromt AdIie verschwiegene Kl ge“ un! der
Schmerz der Gebärenden. „Ist aber das Stöhnen der Kreatur, das der Glaube
vernimmt, das Stöhnen der Gebärenden, ist In sich eın Zeichen der off-
NUunN$... Alles Seufzen In aller Welt, \LTS alles Warten un Verlangen, meiınt seine
Herrlichkeit, die Herrlichkeit der ’Kinder Gottes’ In der Herrlichkeit Christı. Wie
ollten dann aber dıe Leiden noch Gewicht haben? In ıihnen selbst waltet schon,
verborgen In Nnmac und Dunkel, 4C und anz der überwältigenden
Gegenwart Gottes.“ So ist die Kreatur In ihrem Sehnen un! Seufzen Zeuge für die
künftige Herrlichkeit.
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Verse BA uch die Getauften, dıe Christen, seufzen un! warten uch das
Christendasein ist Ja noch nıcht erfüllt. Es ist durch den Leıb begrenzt. Dieses
leibliche Daseimn 1aßt noch nicht in dıe Figentlichkeit gelangen. Es macht auch uns

vorläufig. Dieses leibliıches und Jeibhaftiges Dasein soll eingehen, „gelöst aus
seiner Versuchlichkeit un! Sterblichkeit, INn dıe Freiheit der Herrlichkeit, diıe
dann mıt Jesu Christi Glorie teılt‘“
Verse 26-2 uch der Geist selbst seufzt un: erwelılst damıt dıe TO.| der ersehnten
und erwartetifen Herrlichkeit. Der Geist seufzt nıcht für siıch. Br seufzt für uns „Der
Geist hılft uns mıiıt seinem eufzen be1 uUNscICMM eufzen Unser eufzen (und
Verlangen), und WE noch innıg sein sollte, egreift nıcht In siıch, wonach
ruft.‘ So nımmt uns erstens der Geist dıe Arbeit ab, weıl WIT oft nıcht wissen,
(80)808 WIT zuerst un eiıgentlich beten aben, Was nach Gottes Wıiılle beten
ist. Z/weıtens erhebt der Geist seine Stimme In ulls, damıt WIT nıcht nach der
falschen '’Herrlichkeit’ seufzen, hıer Im Endlichen Befriedigung suchen, z.B
In einem schönen Menschen, ıInAun! Ansehen; denn uNnsecIieMmM eufzen un!
Hoffen haftet immer auch „eEIn Unangemessenes an  “ Das, wonach eigentlich
ruft, „überragt alle Vernunf ö Es ist unvorstellbar un unsagbar, ist Geheimnis,

ist Ja diıe doxa, die Herrlichkeit Gottes.
Da wırd der Geist Zzu Beistand un: Helfer. Er entzundet „sSe1n Seufzen In uns
un mischt SUZUSaRCI uNserIem eufzen DEr damıt das kıgentliche trıfft und
NIC. 1Ns Abseits läuft „Es ist eın eufzen Gottes Gott für uns, In uUuNSCICM
Herzen. Es ist eın Seufzen, das NSCIC Schwachheit nıcht teılt un doch Anteiıl
ihr nımmt un Ss1e auf sıch nımmt.“
So legt Paulus In Röm „‚13-27 NSCIC ständigen Erfahrungen aAaus Für ıhn hat das
Sehnen des Menschen dieselbe Funktion, diıe WIT ıhm oben egeben en Er
deutet das Sehnen als 1Inweis auf dıe Doxa, diıe Herrlichkeit Gottes, auf die der
Mensch hınleben soll Ja noch mehr. Sowohl über dıe Hoffnung, dıe der Kreatur
VO  S (Gjott egeben ist, als auch dadurch, daß der Geist In das Seufzen des Christen
miıteinstimmt, wiıird im Hoffen, Sehnen un eufzen nıcht 1U das geheimnisvolle
’Woraufhin’, sondern auch das ’Wovonher‘’ aktıv

(rJottes UNM eSsu Christi Geist In UNMNS

Schauen WIT noch einmal auf die Fragen, dıe Kar/ l Rahner stellt. Wenn ich frage,
WESSECH Geist ist das, AUS dem dıe Menschen, die hiıer genannt sınd, handeln, dann
ırd ohl jeder bestätigen: das ist der Geist esu Christı Jesus Christus ist doch
der, der in dieser Weise verziehen hat; der der inneren Stimme des Vaters gehorc
hat; sıch selbst geopfert hat; estlos einsam WAal; seine Pflicht hat DIS Zzu 10d

KTeuz; der gut Wäal, ohne ohn erwarten Es ist der Geist, aus dem Jesus
Christus gehandelt un gelebt hat, der Geist Jesu Christi].
Nach Paulus ist der Geist die Kraft, in der Jesus Christus un Gjott sıch erschlıeßen.
Der (GJeist ist die Kraft, In dem Gott sich offenbart, In der Jesus Christus und Gott
gegenwärtig werden, erfahrbar werden.
Von diesem Geist behauptet Paulus immer wieder, daß WIL ıhn empfangen eH
(jott hat ihn ' ausgegossen’, gewährt ... Gott hat den (Gjeist seines Sohnes In
Herz gesandt; un dieser Geist ruft AUuUS$ uUuNseTITENMN Herzen „Abba, Vater“ (Gal 4,6)
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Der Ort, AUuSs dem der Geist sich meldet, ıst das Herz des Menschen, seıne innerste
Miıtte, das Zentrum des enscnen. Aus dem Herzen ruft „Abba, Vater‘‘
eiche Erfahrung steckt hınter dieser Behauptung des Paulus? /wel Beıispiele
moögen das verdeutlichen: In der Frankfurter Allgemeinen stand eın lebevoller
Nachruf auf den Entertainer ammy Daviıs ISS der 16 Maı 1990) ehlkopf-
Te gestorben WAar  15 Davıs hatte eine Bıographie veröffentlicht, In der CI dıe
rage stellt: „ Warum ich?“ Be1l dieser Frage ging ihm seıne egabung un!
sein Künstlertum. „ Warum ich‘?“ rag CE; und dann „Ich we1ß N1IC Und ich
möchte auch nıcht WISsen. Ich meıne jetzt Danz posItiv. Danke für das, Was

BEWESCH Ist, aber gerade ich? Und jeden Morgen ste ich auf un! Sapc
Danke, Herr, ich SapCc dre1- und viermal Tag.  06 — Welc eın Mann DDavıs wohl
auch immer BCWESCH se1in mag Hıer ruft der Geist aus seinem Herzen: Danke,
Herr! (Abba, Vater).
Ahnliches gılt wohl für den jüdıschen Schriftsteller Amos Oz,1 WEn In einem
Interview sagt
„Ich habe den Tod VOINI sehr ahe kennengelernt. Auf dem Schlachtfeld und uch als-kleiner
unge In Jerusalem. Ich sah den 10d, verpfuschtes eben; Verlust, en ich bın zwıischen
Flüchtlingen aufgewachsen, die es zurücklassen mußten. Und ist fast ıne Art reli-
g1ÖSES Verlangen In mIr, IMOTSCNS, WENN ich In dıe Wüste hinausgehe enn ich ange jeden
Tag mıt einem Gang in die uste und das Licht und dıie Steine sehe, jemanden "Danke’

Ich weıiß NIC.9WC ich anke, soll 1Ur ausdrücken, daß ich nıchts für
selbstverständlich Im Gegensatz meıinen Charakteren betrachte ich nıichts als
selbstverständlich NIC: den Kaffee, den ich gerade getrunken habe, NIC. das 4C und

bın ich manchmal, ne1n, N1IC glücklich, ber erstaunt.“
In KOr Z sagt Paulus VO Geist „ Wır haben N1IC. den Geist der Welt
empfangen, sondern den Geıist, der VOoO  — (jott herweht“ (H.Schlier). (To NCUMA
ek LOuU CcOou Dieses Empfangen des Geistes „geschieht S daß der Geist sıch
selbst bemächtigt un Wal In dreierle1 Weise‘‘:

Er nımmt In uns seinen Wohnsıitz, raumt sich SOZUSagCNH uns seinem
Lebensraum eın Er ırd das, „wonach sıch Leben vollzieht: die Maßgabe
unNnseIeI ExIistenz, das ’kata pneuma’“ (Röm 8,4{) Er eröffnet sıch uns „als NSeETIC

NCUC Lebensdimension“‘.
Und da der Geist der Geist Christı ist, können WIT dasselbe VO  a Jesus ( hrıstus
a  CNn Er raumt sich uns seinem 1 ebensraum e1in. Er wird die
Maßgabe uUunNnseICI Existenz. Er gibt siıch uns als NSCIC NeCUC Lebensdimensıion.
I)as bedeutet: “Chrıstus ist ıIn uns oder WIT sınd In Christus’; beides paulinısche
Aussagen.
Dıie Frage ist NUN, ob das es 1980808 erbauliche Vorstellungen des Paulus sınd, oder
ob WIT erfahren können, daß (Christus oder der Geilst in uns Ist, daß S1e uUuNseIC NECUC

Lebensdimension sınd oder werden können, gemä. der Frage in KOrTr 13,3
„Erfahrt ihr nıcht euch selbst, daß Jesus (hrıstus in euch ist‘?“

15 Frankfurter Allgemeıne Zeitung VO Maı 1990,T372
Frankfurter Allgemeıne Magazın VO' unı 1990, Heft 536,

17 Vgl diesen Ausführungen: Schlıer, Grundzüge einer paulinıschen Theologıie,
reiburg 1978, 184f.
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Im Lebensvollzug gemä, dem Geist werden CHhristus Un (rott erJahrbar
Jesus Christus In uns Ist, ist 1Ur durch einen Lebensvollzug gemäß dem Geist

Christı erfahren. Lebensvollzug gemäß dem Geist un! damıt Lebensvollzug In
Christus heißt für Paulus einerseıts "den Wegder Liebe gehen un: andererseıts N  ach
den Geistesgaben strehben Beides geht ineinander und werden In KOr 14,1 beıde
genannt „Jagt der 1e nach, eifert die Geistesgaben!” chlier
231 Den Weg der Liebe gehen: „Jagt der 1 1ebe nach!“*‘
Dazu hat Paulus vieles apch Wır beschränken uns auf ıne Stelle. In Gal Y 1 3ff
bringt Paulus den Weg der 1 1ebe mıt der Freıiheit Christus hat uns frei
gemacht, hat uns einem freien 1Leben efählgt. 1)abel chenkt uns keine
andere Freıiheıit als seine Freiheit: DıIie Freıiheit esu Christi. Diese Freiheit aber
sollen WIT nıcht m1ißbrauchen, indem WIT uns der Selbstsuchthingeben. DIie Freiheit
ırd vielmehr ın der Liebe ergriffen. „SIeE ist also die Freıheıt, endlich hıeben
können, weil 11a In der Liebe Christı geborgen ist un: VO  — sich selbst loskommt
un: dıe Freiheit, die den Anspruch stellt, endlich eben, erfüllt.  «18 Das aber
geschieht, indem WIT uns VO Geist leıten un! führen lassen.
In den Versen un 3 ırd 108080| aufgezählt, WAasSs durch den Geist, der VO  n (jott
'herweht’, erreicht ırd „Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Friede,
ngmut, Freundlıichkeıit, Güte, Glaube, Sanftmut un! Selbstbeherrschung.“ [dDie-

Aussage ist wichtig für 115C Ihema, denn dieser Frucht ird ja der Geist
(jottes in der Welt OIfenDar. Dort, solche Frucht des Geistes einem Men-
schen beobachten ist, ırd der Geist erfahrbar, der der Geist Christi un der
Geist Gottes ist Das heißt Es geschieht Gotteserfahrung. Fın Beispiel: Als Papst
ohNannes starb, WAarTr die an Welt traurıg, eıl einer gestorben Wal,
dem dıie Welt (jüte erleben konnte:; dıe (Gjüte dessen, der die Ehebrecherin ettete;
die Güte dessen, der die Geschichte VO verlorenen Sohn erzählte; dıe (jüte
dessen, der zu Schächer Kreuz „Heute noch wirst du mıt mI1r 1m
Paradıes se1n.“ [)Das heißt Die (jüte Jesu Christi und die Güte (Jottes wurde In
diesem Papst erfahren Solche Güte erleben! machen WIT Gotteserfahrung.
Wır könnten jetzt Jedes dieser Geistgeschenke durchgehen, dıe unter der Frucht
des Gelstes genannt sind, wıe Liebe, Freude, Langmut, letzte Ireue einem
Menschen oder einem Auftrag. das egegnet uns Ja in HSC TET: Weit Darın
egegne uns aber der Geist Christi, der der Geist (jottes ist un WIT können, wWwenn
WIT demgemäß deuten wIissen, Gotteserfahrung machen. Wenn bDer dıe
Korinther sich selbst erfahren wollen, ob Christus ın ıhnen Ist, w1ıe Paulus S1e ıIn

Kor 13,5 auffordert, dann eben > daß Christı Geist solche Frucht ıIn ihnen
hervorbringt.
Paulus spricht aber nıcht 1U VO  —_ der Frucht, die die Fxıstenz 1mM Geiste hervor-
bringt, sondern geht uch A auf dıie Weise se1nes Vollzuges” eiınes solchen
Lebens 1mM Geiste eın Zunächst ist dıe Existenz 1m Geiste un durch den Geist ıIn
Jesus Christus die Existenz 1im Gilauben. Davon spricht Paulus Zu Beıspie]l in Gal

13 Schlıer, Grundzüge, 189
19 Ebd., 190
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5:ds das wörtlich übersetzt heißen kann „ Wir erwarten 1im Geist aus Glauben das
Hoffnungsgut der Gerechtigkeit.“
Fın eispie dafür, WwWıe dıe Fxistenz 1m (Gjeist iıne Existenz 1m Glauben ist

September vorigen Jahres verstarb die J0-jährige Frau eines Bekannten Darm-
TE Sie hinterheß außer ihrem Mann ZWE1 Jungen VO  — unı Jahren Sie wußten
TSt In den etzten Wochen, dalß S1E. Darmkrebs Vierzehn Tage VOI ihrem 10d wurde
sı1e mıt den Sakramenten versehen. Sterbetag wurde der Pfarrer 11.30 Uhr wieder
gerufen, da schlımmer wurde. Er ete' mıiıt der FTrau und ihrer Famlıilıe und 1e$ Aus der
Schrift VO:  $ Dazwischen gibt kleine Dialoge. IDer Mannn sagt ZUT Sterbenden: H; WIT
en doch eın schönes engehabt, WIT englückliche Stunden erle'! DIe anke,
dıe NIc. mehr sprechen kann, NIC. un versucht ächeln Sie zZIeE iıhren Ehering Aus
un! gibt ihn ihrem Mannn zurück. Der große Junge sagt ZUu! Mutter: „Mutter, WIT werden
unNs wiedersehen 1Im Hımmel.“ Der Jüngere ann nıchts Sie streichelt ihm ber den
Kopf. Dann verlangt die Frau ach einem Zettel, da s1e des Brechreizes NIC:
sprechen ann. Und sie schreıibt dıe | j1eder auf den Zettel, cdie INan beı ıhrem Sterbeamt
sıngen soll 'Wır sınd NUuTr ast aufen Helilıg, heılig, heilig’ und ’Ein Danklıed se1 dem
Herrn’. Zwel Stunden später, Fa:25, stirbt die Frau.
Ihr Mann Sagtl: „Nie hat Ss1e geklagt; nıe hat S1e efragt ’"Warum)’*“. Ihre Schwester,
die In all den Stunden dabe1ı1 Waäl, Sagl AIch bın froh, daß ich das erleben durfte, ich
bın ganz TICUu mıt dem Glauben in Berührung gekommen.“ Allen ist 1m Glauben
dieser Tau der Geist des Glaubens dessen begegnet, der —-bevor in den ÖOlgarten
gng das große 1ob- un Dankgebet angestimmt hat Der 1m Glauben „Ich
werde VO  —; der Frucht des Weinstocks nıcht mehr trinken, bıs ich VO
trinke 1mM Reiche Gottes;“ un: der Gottverlassenheit svater: In deine
Hände lege ich meınen Geist.“ Der Geist Christi ist uns In der Sterbenden egeß-
ne(t, der der Geist (jottes ist. Im Sterben dieser Tau en die Anwesenden ıne
Gotteserfahrung gemacht.
Außer dem (Glauben aber schenkt der Geist dıe Hoffnung (Röm un VOT
allem die Liebe Röm De „Denn die Liebe (jottes‘“ das heißt dıe Luebe, die (jott
1Im Sterben un: Auferstehen Jesus gezeigt hat chlier „1st dAUSSCHOSSCH In
1ISCIC Herzen durch den heiligen Geist, der uns gegeben ist.  06 Der Geist zeigt sıch
als Liebe Cjottes. Er 1aßt sıch als Liebe (jottes erfahren. uch In uUNseICI Liebe
den Menschen läßt sıch Gott erfahren, eıl NSeTIEC Liebe nıcht HSGGL ist, sondern
die I 1ebe Gottes, dıe uns gegeben ist In unNnserer jeDe, die dıe Liebe CGjottes ist,
erfahren Menschen Gott Nıicht anders ist ohl das Wort esu In der Bergpredigt

verstehen: SO soll An Licht VOT den Menschen euchten, damıt S1IE UuUICc
Werke sehen und Vater im Hımmel preisen.“ (Mit 5,16)
och viele andere (Gaben nenn Paulus, die der Geist unNns gewährt un in denen
WIT iıh erfahren können. Schlier hat ıne solche Liste zusammengestellt:
99 Der Geist gewähr unNns Erkenntnis, "Erleuchtete Augen des Herzens’, damlıt WIT dıe
Hoffnung uNnseIeET Berufung erkennen können: kEph 1,18

Er gewährt Heiligung: essZ Röm R6
ET chenkt das Vertrauen des Gebetes Gott, dem Vater: un Läßt dıe ngs

verschwıinden: Röm 8,15
Er selbst ete In uns Gal] 47! un: trıtt 1Im Herzen für uns eın mıt unsagbarem Seufzen:

Röm 8,26.
Er weıß dıe Herrlichkeit des Erwarteten, deren Zeuge er Ja selbst schon ist; un

bezeugt un_ns, 15 WIT SINd: Kınder un en Gottes: Röm 5,16
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ETr gewährt übernatürliche Freude, Freude 1Im 1Leiıden ess I
Friıede un Freude chenkt der e1S' Röm 14,17.
Er ist der Geist der Miılde KOrT 4,21
ET eröffnet Gemeinschaft: Kor 313

Alles zusammengefaßt, eröffnet uns der Geist eiıne ganz NCUC Lebensdimensıon.
ESs ist dıe Lebensdimension Jesu Christi, VO  — der oben dıe ede Wl Wiıe Jesus
Christus offen Waälrl, möchte sein Geist auch 1n sıch verschlossenes Daseıin
öÖffnen, öffnen Gott un öffnen den andern Menschen un! uns offenhalten.
232 Nach den Geistesgaben streben
Dieses Offensein un: Offenhalten für Gott un: den andern Menschen geschieht
ın un: durch die Geistesgaben. Von ihnen ist In Röm y  r In Kor un: VOL

allem In KOr dıe ede
Dieses Geistesgaben sınd u11l Ja als „Offenbarungen des (jeistes geschenkt, damıt
sS1e andern nutzen“ Kor 12,7) lle diese Geistesgaben (  ariısmen sıind
menschliches ermögen. ber In ihnen wirkt sich menschliches Vermögen In
gesteigerter Orm AUS. chher meınt dazu: In ihnen „sind Energien Werk,
die AUSs verborgenen Tiefen kommen un In verborgene Tiefen reichen“
Da s1e der (GGemeininschaft ZU Aufbau des Leibes Christı, der Kırche, dienen sollen,
sınd sıe notwendig Gaben der Liebe Ü)Das betont Paulus In Kor Sie sınd
Entfaltungen un Formen der 11iebe Sınd s1e das nıcht, dann sınd sS1E VOT Gott
nichts KOor 13,2)
Wenn die Charismen als Formen der 1e auftreten, werden s1e ebenfalls ZU1

Gotteserfahrung. Eın eispiel: Ich kenne eiıne Altenpflegerin. S1ie hat eın beson-
deres Geschick 1im Umgang mıt den Alten un! hat den Beruf uch gelernt. Sie tut
hre Arbeiıt aber In einer DalıZ großen Liebe Sıe spricht hebevoll VO  - ihren Alten
Und diese 1e mac sSIE frel, agen, denen notwendig ist, sıch Sallz
hineinzugeben un Letztes herzugeben. Da schaut SIE N1IC auf die Uhr. In ihr
egegnet der Geist dessen, der sıch In I1 1ebe hingegeben hat in dieses Leben un
Letztes hergegeben hat Kreuz. Es ist der Geist Christi, der Geist Gottes. Wer
diıe egerin erlebt, kann Gotteserfahrung machen; In ihrem Handeln begnet der
Geist Christi Und dıe Alten merken das auch irgendwie. Gott ist erfahrbar.

Ansatzpunkte für eıne Neuorientierung
In dıesem driıtten Jeıl sollen einige Fragen und Denkanstöße formulıert werden,
die helfen können, 1NSCIC Gläubigen für Gotteserfahrungen ' sehend’ machen.

Im sozlal-ethischen Bereich suchen dıe Menschen nach Neuorientierung. Diese
soll den eigenen Erfahrungen un der Wiırklıichkeıit, diıe S1IeE wahrnehmen, gerecht
werden und durch ıne glaubwürdige LebenspraxIs erJahrbar seInN. Von ’oben’ un:
abstrakt vermuittelte Normen un Behauptungen, die 1UI Gehorsam fordern,
überzeugen nıcht mehr Sıie wirken eher provozlerend. 1 eben un Lehre mussen
in Weise zusammengebracht werden.
Gıilt das nıcht auch für das Problem des Glaubens einen lebendigen Gott,
dıe eigene Erfahrung im Vordergrund stehen muß? Was d  I WIT einem 12-Jährı1-
20 Ebd., 191
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BCH, der be1 der Behandlung der Dornbuscherzählung rag „ Warum hat sıch Gott
eigentlich immer 1Ur früher gezeigt? Warum zeigt sich heute nıcht?“‘‘

Unsere Leute erwarten das Wiırken (jottes (Gotteserfahrung) immer In einer
spektakulären Manıfestatıion göttlicheraC WwWIıeE Sinal, 1Im brennenden [Dorn-
busch, mıiıt Brausen, Sturm und Feuerzungen, mıiıt Blındwerden un: Sturz VO
er Wır haben 6S ıhnen OIfenNDar nıe deuten können, daß „Gott INn diese Welt
immer 1Ur angsam un schüchtern“ kommt ugo Rahner).

In der Vermittlung uUuNsSeTITES Gottesbildes geschehen OIfenDar grundlegende
Fehler. Müußten WIT nıcht VO  o ang der Lebensdifferenzierungen In (ryott mehr
eingedenk se1n; da s1e Ja der Grund für die trinıtarısche Selbstmitteilung Gjottes

uns sSind. Etwa w1e Herbert Vorgrimler formuheert: „Der ıne Gott ist als
tragender Urgrund un 1el In 1 1ebe uns zugenelgt, Vater: ist In dıe Mensch-
heitsgeschichte eingetreten un hat, sıch unüberbietbar offenbaren, eın
Menschenschicksal eigen ANSCHOMMCN, Sochn; ist bleibend innerlichst ın der
Schöpfung un! 1m Herzen der Menschen Werk:;: Heiliger Geist.“

Dalß WIT da 5i  9 zeıgt schon dıe atsache, daß das Pfingsfest das Hochfest
ist, miıt dem die Deutschen wenigsten anfangen können. Warum?

NSCIC Theologie, Predigt un: Katechese nıcht mehr VO Kerygma der
paulinıschen Briefe inhaltlıch bestimmt sein? Dıe paulınısche ITheologie oMM
der Erfahrbarkeit VO  —; Glaube un Gott näher als 1ISCIC Schultheologie, gerade
weil dıe Wirksamkeit des (Geistes un damıt Gottes ın uUuNnseIeLr Welt ständig VO  —

Paulus bezeugt und behandelt ırd
ıne Lehre VO Geist sollte nicht On anläßlıch der Firmung In geballter Oorm

auf dıe Jugendlichen herabgelassen werden. Sıe sollte vorher schon selbstver-
ständlıch se1INn. Sie sollte zeigen, daß Gott als Heılıger Geist der Kreatur innewohnt
und s1e drängt un: efähigt Zu Hervorbringen VO  — wahrha Neuem, Noch-nie-
Dagewesenem. uch 1n der Christologie mußte deutlicher werden, daß sıch
Christi Geist handelt, der Zu eıspie 1n der Gemeinschaft gegenwärtig wird.

In der Schöpfungslehre un In der Te VO Menschen muüßte dıe Geheimnits-
fähigkeit des Menschen deutlicher herausgearbeıitet werden; VonNn der Ja auch viele
dichterische Texte sprechen.

Wenn eigene Gotteserfahrungen gemacht werden ollten, dann müßten WIT die
Menschen sensıibler machen für die egungen ıhrer Seele., ihres Gewissens, ihrer
Sehnsüchte un W1ıe die Leute heute ACH ihrer ‘“Gefühle’ (Herz) uch
brauchen WIT mehr Mut zZUum Wagnis. Im Glauben, der Geist (Gjottes 1m Men-
schen tätıg Ist, sollten WIT die Menschen etwas SCH lassen. Meiıst e1ß der
Mensch schon, Wäas richtig ist und Wäas Gjott will, WEeNnNn INa iıh auf se1ın inneres
’Gefühl‘ einer aC anspricht.
uch der Glaube die Charismen sollte uns davor bewahren, den Menschen alles
VO  z oben vorschreiben wollen un: sollen.

ZS Rahner, Sehnsucht ach dem geheimnisvollen Gott, hrsg. von Vorgrimler, reiburg
1990,


